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Der ökologi-
sche Steinobstan-
bau am Bodensee
stellt eine sehr
kleine Nische
dar. Auf dem Be-
trieb Hund gab es Gelegenheit, die-
se Nische zu besichtigen und über
den Zwetschen - und Kirschenan-
bau zu diskutieren. Zudem stand der
Anbau von Tafeltrauben im beson-
deren Blickpunkt.

Auf dem Bioland- Obsthof Hund
werden seit 2001 insgesamt 16 ha
Obst ökologisch bewirtschaftet. Ne-
ben 14 ha Äpfeln werden 0,3 ha
Kirschen, 0,4 ha Tafeltrauben und 1
ha Zwetschen kultiviert. Der
Schwerpunkt unseres einstündigen
Besuches sollte die Besichtigung
der Steinobstflächen bilden. 

Beim Anbau von Zwetschen
stellt die Verwurmung durch den
Pflaumenwickler das größte Prob-
lem dar. Zur Regulierung des Pflau-
menwicklers gibt es momentan kei-
ne befriedigenden Lösungen. Dage-
gen kann der Befall mit Hopfen-
blattlaus laut Hund zufriedenstel-
lend mit Quassia behandelt werden.
Die Regulierung des Zwetschenros-
tes erfolgt im Betrieb Hund mit
Netzschwefelbehandlungen. Zur
Vorbeugung von Pseudomonasin-
fektionen kommt Biofa-Stamman-
strich zum Einsatz. Clemens Hund
hat nur die späten Zwetschensorten
Elena und Presenta. Diese werden
als Frischware vermarktet, der Ver-
such sie als Saft oder Schnaps ver-
arbeitet zu verkaufen, stieß auf kein
Interesse.

Der Anbau von Kirschen hatte
sich für Clemens Hund aufgrund
der starken Kirschfruchtfliegen-
problematik in der Region als un-
rentabel erwiesen, weshalb alle
Kirschbäume nach und nach gero-
det wurden. Sehr positive Erfahrung
sammelte Herr Hund hingegen im
Anbau von Tafeltrauben. Seit 4 Jah-
ren tastet sich Clemens Hund nun
mit großer Freude an diese Kultur
heran. Beim Anbau der resistenten
Sorten Muscat bleu und Nero traten
bislang keine Pflanzenschutzproble-
me auf und der Ertrag und die Qua-
lität waren sehr zufriedenstellend.
Abgesehen von zwei Kupferbe-
handlungen zum Austrieb und der
Verwirrung gegen den Heuwurm sei
in dieser Kultur kein Pflanzenschutz
notwendig. Daran hat Clemens
Hund soviel Gefallen gefunden,
dass er den Anbau mit Tafeltrauben
vergangenes Jahr weiter ausgebaut
hat. Lediglich die Sorte Priscilla
hatte sich aufgrund der hohen
Mehltauanfälligkeit für einen An-
bau in dieser Region als nicht ge-
eignet erwiesen. Die Vermarktung
stellt sich laut Hund noch etwas
schwierig dar, da hierfür größere
Mengen notwendig sind. Auch gebe
es noch eine gewisse Skepsis sei-
tens der Verbraucher, da viele deut-
sche Tafeltrauben als zu sauer ver-
muten. Auch die starke Marktdomi-
nanz italienischer Ware stellt auf
dem Tafeltraubenmarkt eine Hürde
dar. 
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Der zweite Be-
triebsbesuch fand
auf dem Biohof
Blank GbR in Fil-
denmoos statt, wo
wir von Heinrich
Blank und seinem Sohn Peter herz-
lich empfangen wurden. Seit der
Umstellung im Jahr 1994 hat sich
der Betrieb kontinuierlich erweitert
und auf den Apfelanbau speziali-
siert. Von den insgesamt bewirt-
schafteten  24,5 Hektar gehören nur
4,5 ha dem Betrieb selbst, die restli-
chen 20 ha wurden dazu gepachtet.
Bereits in seiner einführenden Be-
triebsvorstellung ging Herr Blank
auf die starke Schorfproblematik in
der Region ein und bezeichnete das
laufende Jahr als stärkstes Schorf-
jahr der letzten 20 Jahre. Bei der
Schorfbekämpfung legen die Be-
triebsleiter großen Wert auf einen
sparsamen Einsatz von Schwefel-
kalk. 

Die Sorte Topaz ist mit insge-
samt 11 ha angebauter Fläche die
Hauptsorte im Betrieb. In dieser
Sorte führt Peter Blank im Rahmen
seiner Meisterschulung gerade ei-
nen Ausdünnungsversuch durch, in
dem er in insgesamt fünf unter-
schiedlich stark ausgedünnten Vari-
anten qualitätsbestimmende Eigen-
schaften untersucht. Die inneren
qualitätsbestimmenden Werte wie
Zucker/Säure-Verhältnis, Vitamin
C- Gehalt, Mineralstoffgehalte usw.
werden hier gemessen, um Aussa-
gen über den mit dieser Maßnahme
erzielten Einfluss auf die entspre-
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In diesem Jahr war das Ziel der FÖKO-Lehrfahrt das Obstbaugebiet am Bodensee. An zwei spannenden kompak-
ten Tagen bot das Programm einen umfassenden Einblick in die ökologischen Obstbaubetriebe und den verschie-
denen Vermarktungsstrukturen in diesem Gebiet. Ebenso gewährte ein Neuumsteller Einblick in seinen Betrieb.
Leider war der Wettergott an den beiden Exkursionstagen etwas unmutig gestimmt, denn es war nasskalt und reg-
nete dauerhaft.  



chenden Parameter treffen zu kön-
nen. 

Um das starke Wachstum der
auf jungfräulichen Boden gepflanz-
ten Topazbäume etwas zu bremsen,
wurde von Heinrich Blank bereits
mehrmals ein Wurzelschnitt durch-
geführt. Dabei werden nur die Bäu-
me in einer Reihe berücksichtigt,
die einen starken Wuchs zeigen.  

Nach der Besichtigung der
Obstanlagen trafen sich die Teilneh-
mer auf dem Betriebshof in der Sor-
tierhalle, wo Heinrich Blank aus-
führlich über sein Vermarktungs-
system referierte. Neben den beiden
großen Vermarktungseinrichtungen
„BayWa“ und „ÖkoBo“ ist die
Blank GbR ein wichtiger Vermark-
ter in der Region. Die 2001 gegrün-
dete „Öko-Obst-Blank“ vermarktet
neben der selbst produzierten Ware
auch Äpfel von weiteren 6 Biobe-
trieben vom Bodensee. Insgesamt
werden somit rund 1000t Tafeläpfel
pro Jahr vermarktet. Der Großteil
der vermarkteten Ware geht an den
Naturkosthandel, etwa 10 % der
Gesamtmenge wird an Feneberg
vermarktet. Feneberg sind regionale
Supermärkte, in denen einen Groß-
teil ihres Sortimentes die eigenen
Biomarke „von hier“ einnimmt. Die
Sortierung der Äpfel erfolgt auf ei-
ner Greefa-Sortiermaschine mit op-
tischer Sortierung. Die Abwärme-
nutzung der Lager für die Erwär-
mung der Sortierhalle sowie die hel-
len, über den Sortierbändern ange-
brachten Halogenstrahler schaffen
eine angenehme Atmosphäre. 
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Nach dem von
Familie Blank or-
ganisierten Mitt-
agessen waren wir
auf dem Umstel-
lungsbetrieb Udo
Marschall eingeladen. Das Herr 

Marschall sich bereits im ersten
Umstellungsjahr bereit erklärt hat,
eine große Gruppe alteingesessener

Ökoobstbauern einen Einblick in
seinen Betrieb zu gewähren, hat uns
bereits im Vorfeld sehr gefreut.
Durch die enge und gute Nachbar-
schaft mit den Ökoobstbetrieben
Holland und Jehle hatte sich Udo
Marschall bereits seit längerem mit
der ökologischen Wirtschaftsweise
beschäftigt und nach einer Werbe-
veranstaltung für Neuumsteller sei-
nes Vermarkters BayWa im vergan-
genen Winter endgültig zur Umstel-
lung entschlossen. Unterstützung
erfährt Udo Marschall seither be-
sonders von seinen Nachbarn, de-
nen sehr daran gelegen ist, ihren
Nachbarn bestmöglichst in der neu-
en Wirtschaftsweise zu
unterstützen. Auf seinen insgesamt
26 ha, von denen bereits 20 ha unter
Hagelnetz stehen, werden nahezu
ausschließlich anfällige Sorten an-
gebaut. Zu IP-Zeiten konnte er den
Schorf stets zufriedenstellend in den
Griff bekommen, auch trotz - oder
gerade wegen - einer speziellen Art
der Applikationstechnik. Udo Mar-
schall verwendet für Pflanzen-
schutzspritzungen eine John-Deer-
Spritze, mit der er stets nur jede
zweite Reihe mit 100 l Wasser/ha
behandelt. Werden die Bäume mit
der Zeit dichter, fährt Udo Mar-
schall nur noch mit 6,5 km/h anstatt
mit 7,4 km/ha. 

Eine Neuheit in Sachen Hagel-
netz konnten die Teilnehmer auf
dem Betrieb Marschall auch besich-
tigen: rote Hagelnetze. Als einer der
ersten Obstbauern setzt Udo Mar-
schall seit einem Jahr auf diese neue
Netzfarbe, die neben einer langen
Haltbarkeit auch Vorteile hinsicht-
lich Sonnenbrand bringen soll.

Bewundernswert war die offene
Art und Weise, mit der Udo Mar-
schall über die Probleme der ersten
„Ökosaison“ berichtete. Das große
Problem sei der schlechte Behang,
welchen er mit einer unnötigen
Ausdünnungsspritzung mit Schwe-
felkalk und einem sehr frühen
Schnitt begründet. Für diesen hatte
er sich aus Angst vor einer starken
Alternanz im 2. Umstellungsjahr
entschlossen. Das die Befruchtungs-

und Blühverhältnisse in der Region
in diesem Jahr besonders schlecht
werden würden, konnte man damals
noch nicht absehen. Der schlechte
Fruchtbehang führte dann in vielen
Anlagen zu einem sehr starken
Wachstum, auf das ein starker Be-
fall mit grüner Blattlaus folgte. Die-
se wollte er zunächst tolerieren.
Letztlich erfolgte eine sehr rasche
Zunahme des Befalls, den er mit bi-
ologischen Mitteln nicht mehr in
den Griff bekam. 

Viele der Teilnehmer konnten
sich gut an ihre ersten Misserfolge
bei der Umstellung erinnern und
nahmen großen Anteil an dem Frust
von Herrn Marschall. „So ein
schlechtes Jahr möchte ich nie mehr
erleben“ sagte Udo Marschall zum
Abschluss und viele der Teilnehmer
sprachen ihm Mut zu, bevor sie sich
auf den Weg zum Nachbarbetrieb
Bernhard Jehle machten. 
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Dort wurden wir von Familie
Jehle in ihrer gemütlich hergerichte-
ten Sortierhalle mit Kaffee und Ku-
chen herzlich empfangen. In diesem
Rahmen fand nun das geplante Ge-
spräch mit Vertretern der beiden
großen Ökoobst-Vermarktungsorga-
nisationen statt. Hierzu hatten wir
Vertreter der „BayWa“ und der
„ÖkoBo“ eingeladen, um über ihre
Ökoobst-Vermarktung zu referieren
um den Teilnehmern der Lehrfahrt
einen Überblick über die Vermark-
tung am Bodensee zu geben. 

Zur Eröffnung dieser Gesprächs-
runde sprach Klaus-Peter Münch,
Ökoobstbauer im Alten Land, ein
paar einführende Worte. In seinen
bereits 25 Jahren als Ökoobstanbau-
er mit eigener Vermarktung hat
Klaus-Peter Münch viele Erfahrun-
gen gesammelt und Veränderungen
am Markt miterlebt. Anfangs sei er
von seinen konventionellen Kolle-
gen mit großer Skepsis beobachtet
worden und auch die damalige Be-
ratung prophezeite ihm keine er-
folgreiche Zukunft. Doch Klaus-Pe-
ter Münch ist seit damals stetig ge-
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wachsen und beobachtet den mo-
mentanen Bioboom mit gelassener
Genugtuung. Sein Appell richtete
sich auch an die Neuumsteller, die
er gerne schnell und offen in der
Bioszene integrieren möchte. Dabei
möchte er auch seine Ziele, die er  
in seinem Ökologischen Betrieb re-
alisieren und leben möchte, wie z.B.
„liebenswerte Beziehungen, „offene
Herzen“, gerne weiter vermitteln.
„Bio will nicht in einer Nische blei-
ben, daher müssen wir viele Men-
schen mit einbeziehen“ sagte
Münch abschließend.
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Anschließend gab Herr Bahler
von der „BayWa“ einen Überblick
über deren Vermarktung. Im den
Jahren 1998/99 gab es den ersten
Anstoß in Richtung Bio-Vermark-
tung, da sich die Nachfrage seitens
der Betriebe und der Kunden aus
dem LEH-Bereich häuften. Schwie-
rig sei die Anfangsphase gewesen,
da zur Vermarktung nur Umstel-
lungsware zur Verfügung stand. Es
sei damals viel Überzeugungsarbeit
beim LEH zu leisten gewesen, so
Bahler. Mittlerweile ist die BayWa
laut Bahler die einzige Genossen-
schaft in Deutschland, die einen so
hohen Bioanteil vermarktet. Insge-
samt werden von der BayWa rund
2500 t Bioäpfel pro Jahr aus bislang
9 Mitgliedsbetrieben vermarktet,
der Umfang konventioneller Ware
liegt zwischen 50000 - 60000t/Jahr.
Mit dieser hohen Biomenge ist die
BayWa für den stetig wachsenden
Biomarkt im LEH und Discountbe-
reich ein sehr interessanter Partner.
Um dieser steigenden Nachfrage
gerecht zu werden, hat die BayWa
2006 sieben weitere Betriebe mit ei-
ner Gesamtfläche von ca. 160 ha
zur Umstellung bewogen, womit
der Anteil Bioware demnächst auf
ca. 10% ansteigen wird. Wegen der  
Vermischungsgefahr werden Bio-
und IP-Ware an unterschiedliche
Annahmestellen angeliefert und nur
im Bio-Bereich gibt es derzeit vor-
verpackte Ware. Herr Bahler beton-
te, das es das Ziel der BayWa sei,

ausschließlich auf Verbandsware
zurückgreifen zu können. 

In der an die Vorträge anschlie-
ßenden Diskussion erwähnte
Bahler, dass die Auszahlungspreise
bei der BayWa im Biobereich bes-
ser seinen, als in Südtirol. Eine in-
tensive Pflege der Beziehungen zu
den Chefeinkäufern des LEH
(Rewe, Edeka) ist für Bahler von
großer Wichtigkeit. 
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Im Anschluss an Herrn Bahlers
Vortrag stellte zunächst Peter Ben-
tele, Vereinsvorsitzender der Öko-
Bo, diese kurz vor. Im Jahr 1992
hatten sich laut Bentele bereits 12
Bodenseebetriebe für eine gemein-
same Vermarktung zusammenge-
schlossen. Im Jahr 2002 wurde die
„ÖkoBo GmbH” gegründet, die ba-
sisdemokratisch mit Beirat und Ge-
sellschafterversammlung organisiert
ist und von zwei Geschäftsführern
geleitet wird. Im Gegensatz zur
BayWa besteht bei der Ökobo keine
Andienungspflicht. Die heute insge-
samt 28 Mitgliedsbetriebe können
daher neben der Ökobo auch über
ihre eigenen Vermarktungskanäle
vermarkten. Dies wird in erster Li-
nie von den seit langem bestehen-
den Betrieben mit gewachsener
Vermarktungsstruktur genutzt, wäh-

rend Neubetriebe fast ausschließlich
über die ÖkoBo vermarkten. 

Der Geschäftsführer Bernhard
Strauch ging im Anschluss an Herrn
Bentele näher auf die Vermarktung
ein. Er stellte die qualitativ gute
Vermarktung heraus, die trotz einer
dezentralen Organisation funktio-
niert. Rund 5000t Äpfel werden
jährlich über die ÖkoBo abgesetzt.
Diese Menge wird auf ca. 350 ha
produziert. Die Ware wird vor-
nehmlich an den Naturkostgroßhan-
del und an den Einzelhandel ver-
marktet. Alle Verpackungseinheiten
können von der ÖkoBo angeboten
werden. Herr Strauch erwartet in
diesem Jahr die gleiche Erntemenge
wie in 2005, rechnet aber mit einer
20-25% höheren Nachfrage. 

Strauch sieht in Zukunft eine Zwei -
Klassenteilung auf den Biobereich
zukommen, in der sich EU-Bio und
Verbandsware im Anbau und Ver-
marktung deutlich voneinander un-
terscheiden werden. 
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Im Anschluss an das Vermark-
tungsgespräch stellte uns Bernhard
Jehle seinen Betrieb vor. Der seit
2001 umgestellte Betrieb baut auf
einer Fläche von 48 ha Äpfel und
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Birnen an, die er über die BayWa
vermarktet. Seit der Umstellung hat
Bernhard Jehle den Anteil resisten-
ter Sorten kontinuierlich ausgebaut.
Mittlerweile stehen resistene Sorten
bereits auf rund 20 ha. Dabei wer-
den neben 15 ha Topaz und 5 ha
Santana auch neuere Sorten, wie die
Frühsorte Collina oder die Lager-
sorte Modi angebaut.  Um den Aus-
fall im Lager bei den Sorten Topaz
und Pinova zu minimieren, hat
Bernhard Jehle in eine Heißwasser-
tauchanlage investiert, mit der ne-
ben seinen eigenen Äpfeln auch alle
anfälligen Sorten der insgesamt 9
BayWa- Biobetriebe getaucht wer-
den. Die Äste der ca. 1 Woche vor
Delbard reifenden Sorte Collina
werden im Betrieb Jehle mit Ge-
wichten abgehängt, um den Wuchs
zu bremsen. Dieser sei aufgrund der
Elternsorte Elstar sehr stark. Für das
Abhängen benötigt eine Person für
100 Meter ca. 1 Stunde. Bereits im
zweiten Standjahr trugen die Bäume
sehr gut, weshalb Jehle im Folge-
jahr mit einem geringen Behang
rechnete. Dies blieb aber aus, denn
auch im dritten Jahr hingen die
Bäume übermäßig voll. Wie jede
Frühsorte sei auch Collina anfällig
für Wespenschäden, da zu diesem
Zeitpunkt noch keine anderen Sor-
ten so weit seien Jehle sagte, man
müsse für sich selbst entscheiden,
ob man in diesem frühen Zeitraum
eine Arbeitsspitze im Betrieb meis-
tern möchte und kann. Denn bei
dieser Sorte seien vier Pflücken in
schneller Abfolge von ca. 3 Tagen
notwendig. Auch bei der Sorte
Santana werden im Betrieb Jehle
die Äste mit Gewichten formiert, da
auch diese von Elstar abstammende
Sorte einen starken Wuchs aufweist.
Der große Vorteil dieser Sorte sei
der hohe Anteil an hohen Frucht-
größen. Im dritten Standjahr wurden
bereits 18 t / ha geerntet und die Er-
träge seien wohl regelmäßig auf ho-
hem Niveau, sagte Jehle. Knack-
punkte dieser Sorte seien die Ernte
und die Lagerung. Bei der Ernte be-
darf es Erfahrung, denn optisch sei-
en alle Früchte gleichzeitig rot, ent-
scheidend sei aber die Aufhellung

der Grundfarbe, ähnlich wie bei Pi-
nova. Zudem seien bei der gleich-
zeitig mit Elstar reifenden Sorte Ar-
beitsspitzen zu meistern. Bei der
Lagerung ist zu beachten, dass
Santana spezielle Ansprüche an das
ULO- Lager hat, 3% CO2 nicht ver-
trägt und daher nicht gut mit ande-
ren Sorten gelagert werden kann. 
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Mit den Erntewägen ging es
vom Betrieb Jehle direkt in die an-
grenzenden Anlagen des Betriebes
E+M Holland. Schon beim ersten
Halt am Naturteich ging Herr Hol-
land bereits auf die im Betrieb prak-
tizierte geomantische Arbeitsweise
ein. Dieser Naturteich wurde be-
wusst in Mitten der Apfelanlage an-
gelegt, um die langen Reihen zu un-
terbrechen und der Natur und ihren
Geistern einen Rückzugsraum zu
bieten.  Der Grundsatz, Ökologie
und Ökonomie in Einklang zu brin-
gen, ist für Eberhard Holland und
seine Tochter Margit von großer
Bedeutung. Spätestens seit ihrer
Ausbildung zur Geomantie- Berate-
rin im Jahr 2000 versucht Margit
Holland den geomanischen  Aspekt
in den Betrieb zu integrieren. Neben
der gezielten Aufstellung von Stei-
nen mit eingemeißelten Kosmo-
grammen, welche den über den Be-
trieb fließenden Kraftstrom verstär-
ken sollen, kommen auch weitere
geomantische Methoden wie z.B.
die Wünschtelrute zum Einsatz.
Großes Interesse äußerten die Teil-
nehmer am direkt am Wohnhaus ge-
legenen Teich, welcher mit infor-
miertem Regenwasser gespeist
wird. Am Grund des Teiches lagern
mit homöopathischen Substanzen
und Bachblüten gefüllte Flaschen,
welche das Wasser  zudem infor-
mieren sollen. Neben der Nutzung
als Badeteich wird auch das für die
gesamten Pflanzenschutzmaßnah-
men benötigte Wasser aus diesem
Teich entnommen. 

 Wasser spielt im Betrieb Hol-
land eine große Rolle, denn auch

bei der Lagerfäulenbekämpfung
setzt der Betrieb auf die Hilfe von
Wasser - nämlich in Form des Heiß-
wassertauchverfahrens. Seit nun
mehr 8 Jahren beschäftigt sich
Eberhard Holland mit dieser Metho-
de, die ihn von Anfang an begeistert
hat. Mittlerweile ist die Technik
und der maschinelle Ablauf soweit
optimiert, dass die Großkisten per
Fernbedienung in den Tauchvor-
gang und wieder hinaus gelangen.
Alle Äpfel, die an einem Tag geern-
tet werden, werden am selben Tag
noch bei 52°C getaucht. Mit diesem
Verfahren konnte der Ausfall bei
der Sorte Topaz im Betrieb von ca.
17 % auf 3-4% gesenkt werden.  Da
Topaz mit 20 ha mehr als die Hälfte
der Anbaufläche im Betrieb ein-
nimmt, war die Anschaffung dieser
Technik für E. Holland selbst-
verständlich.  Diese Technik nutzen
mittlerweile auch viele Kollegen,
die auf dem Betrieb Holland im
Lohn tauchen lassen. 

Nachdem wir uns vom Betrieb
Holland verabschiedet hatten ging
es mit dem Reisebus zurück nach
Lindau, wo wir auf dem Obst- und
Weinbaubetrieb der Familie Haug
bereits erwartet wurden. In gemütli-
cher Atmosphäre durften wir dort
neben dem Abendessen verschiede-
ne Ökoweine aus eigener Herstel-
lung verkosten.
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Am nächsten
Morgen begann der
letzte Tag der
Lehrfahrt mit dem
Besuch eines der
ältesten Demeter-
Obstbetriebe am
Bodensee: dem Betrieb Bentele
GbR in Wellmutsweiler. Hier im
schönen Argental, wo im Jahr bis zu
1200 mm Niederschlag fallen, hat
Peter Bentele mit 25 Jahren den Be-
trieb seines Vaters übernommen.
Vor 23 Jahren hat sich Peter Bente-
le bereits entschlossen, auf die bio-
dynamische Wirtschaftsweise um-
zustellen. Mit Hilfe regelmäßiger
Ausbringung von biodynamisch
präpariertem Kompost  hat es Peter
Bentele in 20 Jahren geschafft, die
Nährstoffgehalte im Boden in den
Optimalbereich zu bringen und den
Humusgehalt um 1-2 % anzuheben.
Als Ausgangsmaterial für den Kom-
post nutzt Bentele die abgeernteten
Hopfenpflanzen seiner 6,5 ha Hop-
fenanbaufläche.  Jedes zweite Jahr

erhalten die Apfelbäume eine Kom-
postdüngung, bei Neuflächen er-
folgt zusätzlich eine Düngung mit
Algenkalk und Gesteinsmehlen.
Um den Bäumen im Frühjahr
schnell eine ausreichend hohe
Stickstoffmenge zur Verfügung
stellen zu können, nutzt Bentele
schnellwirkende organische
Dünger, wie z.B. Bioilsa oder Mal-
taflor. 

In diesem Jahr wurde auf dem
Dach der neuen Lagerhalle eine Fo-
tovoltaik- Anlage errichtet, mit der
die Benteles einen Großteil des
Stromes selber produzieren können.
Diesen nutzen sie auch mit der neu-
en Erntetechnik in Form eines
Elektrofahrzeuges. Mit diesem la-
sergesteuerten Erntefahrzeug kön-
nen auch Arbeiten am Hagelnetz
durchgeführt werden, da die Hebe-
bühne bis auf eine Höhe von 2,60
m ausfahrbar ist. Vor vier Jahren
wurden die ersten Hagelnetze im
Betrieb eingeführt, mittlerweile ste-
hen 6 ha unter Netz. Nach den Er-
fahrungen von Peter Bentele brach-
te das Hagelnetz auch negative Fol-
gen mit sich. So neige die Sorte Els-
tar unter Netz zu mehr Alternanz.
Das größte Problem stelle allerdings
die Ausbreitung der Spinnmilben
seit der Hagelnetzüberdachung dar.
Im Hopfenanbau setzt Bentele seit 3
Jahren Molke gegen den dortigen
Hauptschädling Bohnenspinnmilbe
ein, und das mit sehr guter
Wirkung. Die Frischmolke einer
Demeterkäserei wird mehrmals
50%ig mit 200 l/ha Wasser ausge-
bracht. Die Wirkung der Molke sei
im Apfelanbau aber nicht ganz so
zufriedenstellend, möglicherweise
deshalb, weil es sich bei der Obst-
baum- Spinnmilbe und der Bohnen-
spinnmilbe um zwei verschiedene
Arten handelt. 
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Nach dem Besuch des Betriebes
Bentele waren wir bei Familie
Schlachtenberger eingeladen, wo
wir sehr herzlich mit Kaffee und
Kuchen empfangen wurden. Wäh-

rend die Teilnehmer diesen genos-
sen, erzählte Berthold Schlachten-
berger ihre Geschichte, die als Neu-
einsteiger in den Obstbau begann
und bis hin zum eigenen Betrieb
führt. Während des Gartenbaustudi-
ums vor 14 Jahren pachteten
Schlachtenbergers die ersten 2 ha
Obstfläche. Während ihrer Arbeit
auf dem Betrieb Brugger pachteten
sie immer mehr Fläche dazu und
bauten parallel dazu gleich eine ei-
gene Vermarktungsstruktur auf.
Gleichzeitig wuchs bei beiden der
Wunsch nach einem eigenen Be-
trieb immer mehr. Über ein Inserat
in der Zeitung wurden sie im Jahr
2001 endlich fündig, eine für Be-
trieb und Hofstelle ausreichend gro-
ße Fläche unweit des Betriebes
Brugger konnte gekauft werden. In
den vergangenen drei Jahren
entstand hier eine große Sortier-
und Lagerhalle und ein Holz-Wohn-
haus umgeben von arrondierten
Obstanlagen. Das Obst, das sie mitt-
lerweile auf rund 26 ha biodynami-
schen anbauen, sortieren und ver-
markten sie ausschließlich selbst -
zum Großteil mit Selbstauslieferung
mittels Miet-LKW. Nebenbei be-
treiben Schlachtenbergers auch
noch eine Baumschule, in der jähr-
lich zwischen 10000- 20000 Hand-
veredelungen aufgepflanzt werden.
Mit den erzeugten Qualitäten seien
beide aber nicht zufrieden, was zum
Teil an den wenig geeigneten Bö-
den läge. Baumschulware, die nicht
verkauft werden kann, wird auf dem
Betrieb selbst gepflanzt. In ihrer
„Testpflanzung” hinter dem Haus,
zeigt uns Berthold Schlachtenberger
ein paar noch unbekanntere Sorten,
von denen jeweils nur geringe
Baumzahlen gepflanzt wurden. Erst
was sich in kleinem Umfang be-
währt, wird großflächig gepflanzt.
Recht gut gefällt Berthold Schlacht-
enberger die Sorte „Sunrise”, eine
frühe Sorte mit schöner Farbe und
sehr gutem Geschmack. Bei der
Sorte „Sansa” seien die häufig
schlechte Blattgesundheit und die
Berostungsanfälligkeit als negativ
zu beurteilen. 
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Die Teilnehmer zeigten sich am
Ende des Besuches sehr beeindruckt
von der Entstehungsgeschichte des
Betriebes Schlachtenberger und
wünschten der Familie für ihren
weiteren Weg alles Gute. 
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Auch die letzte
Station unserer
Lehrfahrt führte
uns auf einen Aus-
siedlerhof und zu
einer Familie mit
ähnlicher Geschichte -  der Familie
Karrer in Ahausen. Die Entste-
hungsgeschichte ihres Betriebes er-
zählte uns Erhard Karrer während
des von  ihnen vorbereiteten Mitt-
agessens. Auch bei ihm begann sein
Ökoobstbauwerdegang mit einem
Praktikum auf dem Betrieb
Brugger. 1990 hat Karrer dann
selbst angefangen und bereits da-
mals nur resistente und robuste Sor-
ten wie Florina, Liberty, Rewena
sowie Pilot und Piros angebaut. Im
Jahr 1992 hat er begonnen, neben-
her eine eigene Baumschule aufzu-
bauen.  Auch er hatte dann die
Möglichkeit ergriffen, mit seiner
Frau und den vier Kindern auszusie-
deln. Um den neuen Hof, bei dem

sich Wohnhaus und Lagerhalle aus
energietechnischen Gründen unter
einem Dach  befinden,  hat Karrer
10 ha Obstfläche gepachtet. Auch
hier verfolgt er konsequent sein
Ziel, hauptsächlich resistente Sorten
anzubauen. Die Hälfte seiner insge-
samt 17 ha Anbaufläche nimmt die
Sorte Topaz ein. Der hier notwendi-
ge, geringe Pflanzenschutzmit-
telaufwand entspricht am ehesten
dem, was sich Karrer unter ökologi-
schem Obstbau vorstellt. Die einzi-
gen Nachteile seien der über die
Jahre stark zugenommene Befall
mit Regenflecken sowie der Ausfall
durch Gloeosporium. Um den La-
gerausfall zu verringern, hat Karrer
vergangenes Jahr in eine Heißwas-
sertauchanlage investiert, mit der er
den Ausfall um 60-70% verringern
kann. 

Als „Überbleibsel seiner bereits
beendeten Baumschulzeit konnten
wir eine Rubinola-Pflanzung auf
verschiedenen, unterschiedlich star-
ken Unterlagen besichtigen. Unmit-
telbar nebeneinander stehen hier 6-
jährige Rubinolabäume auf den Un-
terlagen „JTEG, „Joha” und „M9”.
In der entstandenen Diskussion be-
richteten andere Betriebsleiter, dass
Rubinola auf M9 langfristig am er-
tragreichsten sei. Typisch für die

Unterlage „Joha” sei laut Karrer die
Bildung von Ausläufern. 

Nach der interessanten Führung
durch den Betrieb Karrer endete der
offizielle Teil der Lehrfahrt, auf der
die Teilnehmer einen guten Ein-
blick in die unterschiedlichen Be-
triebs- und Vermarktungsstrukturen
am Bodensee erhalten haben. Wäh-
rend sich ein Teil der Teilnehmer
bereits auf den Nachhauseweg
machte, nutze der Großteil die Ge-
legenheit eines gemeinsamen Aus-
klanges auf der Insel Mainau. 
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Im Namen der Föko und der Teil-
nehmer der Lehrfahrt möchten wir
uns an dieser Stelle noch einmal
herzlich bei den besuchten Betrie-
ben bedanken. Ihre freundliche Art
uns zu empfangen sowie die Offen-
heit, mit der sie uns einen tiefen
Einblick in ihre Betriebe gegeben
haben, machten die Lehrfahrt zu ei-
nem informativen und schönen Er-
lebnis. 
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